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Verſicherung, daß mit der Annahme der Vorlage 
dem deuffchen Handel der ganze Archipel zufalle und 
den Handel mit Auſtralien zu einem ſehr lebhaften 
machen werde. Andererſeits werde unſere Induſtrie 
zu neuer Entwickelung gelangen und unſeren fleißi- 
gen deutſchen Arbeitern Beſchäftigung und Brod 
ſchaffen. Es hänge alſo von der Annahme oder 
Ablehnung dieſer Vorlage unendlich viel ab, er em- 
pfehle deshalb die Annahme der Vorlage. 

Abg. Dr. Bamberger: Meine Oppo- 
ſttion gegen die Vorlage hat ſich nicht geändert. 
Ebenſo gut wie durch die Rede des Herrn Regie 
rungs⸗Kommiſſars hätte man die Vorlage durch 
Vorleſung des Robinſon Cruſoe begründen können. 
(Heiterkeit) Herr Mosle hat neulich für ſich 
Sachkenntniß in Sachen Samoa's in Anſpruch ge- 


thung an der Hand der der Vorlage beigefügten 
Motive ein. Es handle ſich um die Ausgleichung 
von Ungleichheiten in der landesgeſetzlichen Be⸗ N 
ſteuerung Der Börfen- und Bankverlehr dürfte 

nicht länger von den Stempelabgaben befreit blei⸗ 

ben. Der Ertrag der Vorlage werde auf 30 
Millionen, zuſammen mit der Erhöhung der Brau- 

feuer auf 37 Millionen Mark Mehreinnahme ge⸗ 
ſchätzt. Wenn man davon die Mehrausgaben in 
Folge der neuen Militärorganifation abrechne, dann 
verblieben etwa 18—19 Mill. Mk. Mehreinnahmen. 

Dieſe Mehreinnahme würde die Reichsregierung in 

die Lage bringen, den Bundesſtaaten größere 
Ueberſchüſſe zu überweiſen. Der Herr Reichskanzler 
bedauere ſehr, durch ſeinen Geſundheitszuſtand 
verhindert zu ſein, perſönlich die Vorlage hier zu 
vertreten. Was der Herr Reichskanzler bezüglich 


Abonnements⸗Einladung. . ir, Kehrt dre Dr, et 

Wir eröffnen hiermit ein neues Abon- mals ein neues Unternehmen auf ein verkrachtes 

nement auf die Monate Mai und Juni bauen oder gründen dürfe. Nun wird uns geſagt, 

für die einmal täglich erſcheinende Pom- daß die deutſche Flagge es erfordere, dem Unter⸗ 

mei ſcht Zeitung mit 1 Mark, für die zwei⸗ nehmen beizuſtehen. Ich frage aber: was wird 

; mal täglich erſcheinende Stettiner Zeitung 


nach der Subventionszeit? und wie werden Sie 
s ! or dann die deutſche Flagge ehrenhaft aus dem Unter- 

nt 1 M. 35 Pf. Beſtellungen nehmen ſche Stange chreuhaf 

alle Poſtanſtalten an. 


nehmen ziehen? Dann wird die deutſche Flagge 
erſt recht engagirt fein. Sie thun daher beſſer, ſich 
Die Nedaktion vorweg auf derartige gewagte Spekulationen mit 
— den Mitteln des Reichs nicht einzulaſſen. Nach 
Deutſcher Reichstag. 
39. Sitzung vom 27. April. 
Bräfident Graf von Arnim eröffnet die 


ſehr reiflicher Erwägung find wir auf dem Stand- 
N Sitzung um 11 Uhr 30 Min. mit geſchäftlichen Mit⸗ 


punkt ſtehen geblieben, daß wir es nicht unterneh 
men dürfen, die deutſche Flagge für dieſes Unter- 
nehmen mit dem Hauſe Godeffroy zu verbinden, auf 


weilungen. dem nun einmal ein Odium laſtet. (Sehr wahr !) nommen, weil er 13 Jahre lang in den Breite ⸗ 0 
Am Tiſche des Bundesraths: v. Philipsborn Ob die Regierung vor einem fait acvompli ſteht, graden von Samoa gelebt hat, freilich 8000 See- der Steuerreform hier ausgeführt, das halte der 
v. Kuſſerow. „kann für das Urtheil der Volksvertretung nicht in meilen von Samos entfernt. (Heiterkeit) Eine Herr Reichskanzler noch heute in demſelben Umfange 


Betracht kommen. Wir müſſen die Ehre und die 
Intereſſen des Reiches ſchützen und das thun 
wir, indem wir die Vorlage ablehnen. (Lebhaf er 
Beifall.) 

Abg. Dr. v. Bunſen tritt für die Vorlage 
ein. Es handle ſich um ein neues Prinzip, das 
darin liege, daß die deutſche Politik die fernliegen 
den Länder ſich ſelbſt überlaſſe und nur mittelbar 
auf die Verwaltungen jener Länder Einfluß zu ge⸗ 
winnen ſuche. Dieſes Ziel rechtfertige die uns auf- 
erlegten finanziellen Opfer. Wir müſſen feſthalten 
an dem großen Prinzip, das der Vorlage zu Grunde 
liege und welches ähnlicher Natur ſei, wie es die 
großen Prinzipien waren, die den Reichskanzler bei 
ſeinem Eintritt in das öffentliche Leben beſeelt ha⸗ 
ben. Dieſe Vorlage, einmal abgelehnt, wird zum 
Schaden des deutſchen Reiches ſich geſtalten. 
(Beifall.) 

Abg. Fürſt zu Hohenlohe -Langen⸗ 
burg: Man möge ſich hüten, dem Herrn Reichs- 
kanzler in Fragen der auswärtigen Politik entgegen⸗ 
zutreten. Der Herr Reichskanzler ſei in ſolchen 
Fragen ſtets der Weitſichtigſte geweſen und habe 
zum Staunen der ganzen Welt die allergrößten 
Dinge vollbracht. Eine Oppoſition gegen den 
Kanzler in ſolchen Fragen werde immer eine ver⸗ 
fehlte ſein, das müſſe er bei aller Hochachtung vor 
dem kaufmänniſchen Talent des Herrn br. Bam- 
berger betonen. Die Nation würde es nicht ver- 
ſtehen, wenn das Haus aus kleinen finanziellen Be⸗ 
denken den Entwurf ablehnen ſollte. 

Der Präſident theilt mit, daß der Herr 
Reichskanzler den Geh. Rath Reuleaux zum Kom- 
miſſar in dieſer Sache ernannt habe. 

Bundes⸗Kommiſſar Geh. Rath Reuleaux: 
Er ſei erſt vor Kurzem aus Sidney zurückgekehrt, 
wo er als Kommiſſar des Reiches bei der dortigen 
Weltausſtellung Gelegenheit gehabt habe, ſich über 
die Sache, um die es ſich handele, wenigſtens in⸗ 
direkt Informationen zu verſchaffen. Er habe die 
Empfindungen wahrnehmen können, welche die dor⸗ 
tigen Deutſchen bejeelten, als die Nachricht über das 
Vorgehen des Reiches durch den Telegraph nach 
Auſtralien gelangte. Man dürfe die Samoafrage 
und die heutige Vorlage nicht iſolirt behandeln. 
Dieſe letzte ſei herausgewachſen aus einer Reihe von 
Vorgängen, die ſich auf jenen Südſeeinſeln abge⸗ 
ſpielt, ſie ſei ein Glied in jener großen Kette, welche 
das Land mit Deutſchland verbindet. Aus dieſer 
Kette dürfe fie nicht herausgeriſſen und iſolirt wer- 
den, wie es vielfach geſchehen ſei. Redner geht 
nunmehr ſehr ausführlich auf unſere Handels bezie 
hungen zu Auſtralien ein und führt aus, daß, um 
viefen Handel, der ſehr lohnend fei, zu beleben, es 
nothwendig ſet, eine direkte Schiffsverbindung zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Auſtralien herzuſtellen. Eine 
ſolche werde ſich nach der Anſicht des Redners durch 
die zu bildende Südſee-Geſellſchaft herſtellen laſſen, 
da dann den Schiffen Gelegenheit gegeben werde, 
für die Rückfahrt Frachten mitzunehmen. Von den 


aufrecht und werde dieſes Ziel unausgeſetzt ver⸗ 
folgen. Das Ziel bleibe der Erlaß der Klaſſen N 
feuer. Was der Herr Reichskanzler am 2. und 8. N 
Mai v. J zugeſagt, das werde er erfüllen und 
durchführen. 

Abg. Sonnemann iſt durchaus kein 
Gegner der Beſteuerung der Aktien und ähnlichet 
Papiere. Er wendet ſich jedoch gegen die Art und 
Weiſe, wie man im deutſchen Reiche Steuerreform 
treibe. Man müſſe ſie im Ganzen geben, nicht 
tropfenweiſe. Vor 10 Wochen habe man dem 
man das Recht nicht mehr haben ſollte, eine Vor⸗ Haufe die Brauſteuer vorgelegt, jetzt am Schluſſe a 
lage ſachlich zu bekämpfen, dann könnte ja bie der Seſſion lege man ſechs neue Steuern vor und 
Neichsregierung jede Vorlage anfatt mit: Motiven im Bundesrache werde die Webrkene deen m 
einfach mit dem Motto verſehen: Car tel e 8 


Analogie dazu wäre Konſtantinopel und New-JNork, 
die auch auf denſelben Breitegraden liegen. Kann 
denn aber ein Konſtantinopolitaner über New-Nork 
ſachlich mitreden? Höchſtens über Byzantinismus. 
(Oeiterkeit.) Auch Herr Reuleaux hat dem Haufe 
nichts Sachliches mitgetheilt. Daß Auſtralien eine 
ſchoͤne blühende Kolonie iſt, das haben wir auch 
ohne ihn gewußt. Herr ». Kuſſerow hat viel 
ſachlicher geſprochen. (Sehr wahr!) Redner be- 
kämpft ſodann die Ausführungen der Abgg. Fürſt 
Hohenlohe und des Herrn von Bunſen. Wenn 


Tagesordnung: 

I. Zweite Berathung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend die Unterſtützung der Seehandelsgeſellſchaft 
mit 300,000 M. jährlich. 

Abg. Fürſt zu Hohenlohe Schil⸗ 
lingsfürſt: M. H.! Ich will auf die vorlie- 
gende Frage nicht tiefer eingehen, aber ich halte 
mich verpflichtet, nachdem Se. Majeſtät der Kaiſer 
mich zur Führung des Staats-Sekretariats im aus- 
wärtigen Amt berufen, den ungünftigen Folgerungen 
entgegenzutreten, die aus dieſer Vorlage gezogen 
werden. Ich muß namentlich den Gerüchten ent⸗ 

b gegentreten, daß die Reichsregierung keinen großen 
Werth auf die Vortage lege. Dieſen unbegründe. 
ten Gerüchſen gegenüber bin ich in der Lage, auf 
das Beſtimmteſte zu verſichern, daß die Reichsregie⸗ 
rung großen Werth auf das Zuſtandekommen der 
Vorlage legt und daß ſie die Verwerfung derſelben 
aufrichtig bedauern würde. Es kann das auch nicht 
anders ſein nach al’ den Opfern, welche in den 
letzten Jahren Seitens des Reichs für den Handel 
und die Schifffahrt in der Südſee gebracht worden 
find. Der Handel hat dort einen erfreulichen Auf. 
ſchwung genommen, zahlreiche Firmen, welche auf 
jener Inſelgruppe Geſchäfte begründet haben, legen 
Zeugniß von dem raſtloſen Unternehmungsgeiſt des 
deutſchen Kaufmannsſtandes ab. Die Anſiedelun⸗ 
gen ſind nicht blos an ſich von großem Werth, 
ſondern ſie befördern auch die Rhederei in hohem 
Maße und werden für den deutſchen Handel von 
großem Nutzen ſein. Es iſt bekannt, daß der Han⸗ 
del mit jenen Volksſtämmen nur dann gedeiht, wenn 
dieſelben durchdrungen ſind von der Macht der 
Nation, mit der fie in Verbindung treten. Die 
Südfee-Injulaner haben ein feines Gefühl für das 
Maß der Macht der Nation, mit der fie Handels- 
7 beziehungen anknüpfen. Die Verwerfung der Vor ⸗ 
lage würde zur Folge haben, daß die Anſiedelungen 
in Samoa in andere Hände übergingen. Dieſer 
Uebergang in andere Hände, das Aufziehen der eng- 
lichen oder einer anderen Flagge würde entſchieden 
den Eindruck auf die Bevölkerung machen, daß 
Deutſchland außer Stande ſei, jenen Beſiß aufrecht 
zu erhalten. Kaufleute, welche mit den dortitzen 
Verhältniſſen bekannt ſind, verſichern ſogar, daß ein 
Aufgeben der dortigen Anſiedelungen ſich als ein 
Ereigniß auf der ganzen Südſee, ja bis nach Ja- 
pan ſich geltend machen würde. Es würde eine 
nachhaltige Rückwirkung auf den deutſchen Han⸗ 
del und das Anſehen Deutſchlands ausüben und 
deshalb empfehle ich Ihnen die Annahme der Vor⸗ 

lage. (Beifall.) 
5 Abg. Löwe (Berlin): Ich konſtatire zunächſt, 
daß an der vorliegenden Sache keine Partei des 
Hauſes ein tiefgreifendes Intereſſe hat. Wir haben 
geglaubt, daß die ſachkundigen Angaben des Herrn 
Kollegen Meiler aus Bremen die Entſcheidung für 
> das Haus bringen würde. Heute jeher wir, daß 
eine andere Begründung der Vorlage verſucht wird. 
Herr v. Benda hat dieſe Begründung ſchon ange⸗ 


> 3 Als 4 MIR 1 
das Tabaksmonopol ſtehe. Dieſe Vorlage jei ein 
planloſes Vorgehen und könne von Niemano ge. 
billigt werden. Wenn man die Motive all' dieſer 
Vorlagen vergleiche und gegenüberſtelle, jo zeige ji, 
daß ſie einander bekämpfen, ſo wenig Plan und 
Sinn ſei in dem ganzen Vorgehen enthalten. Red. 
ner beantragt die Verweiſung der Vorlage an eine . 
Kommiſſion von 21 Mitgliedern. 8 

Abg. v. Wedell- Malchow bedauert 
ebenfalls, daß der Steuerplan ſo ſtückweiſe vorgelegt 1 
werde, und ebenſo, daß nicht näher dargelegt werde, 
wie die Ueberſchüſſe aus den Steuern auf die ein- 
zelnen Bundesſtaaten zur Vertheilung gelangen 
ſollen. Gerade von dieſem Geſichtspunkte aus ſei 
ihm die Vorlage in ihrer Totalität willkommen ge- 
weſen. Er begrüße fie auch deshalb mit Freu. 
den, weil ſie wenigſtens den Verſuch mache, das 
Kapital zu beſteuern. Die Borſenſteuer ſei auch 
in der Bevölkerung populär, doch werde die Kom- 
miſſton die Frage zu prüfen haben, ob Pfandbriefe 
und dergleichen Papiere in gleicher Weiſe wie 1 
Aktien zu beſteuern ſeien. Wenn die Börjenfteuer 4 
wirkſam ſein ſolle, wenn ſie denjenigen Beitrag zu 3 
den Staatslaſten liefern jol, den man mit Recht 2 
von ihr verlangen kann, dann werde man die Sätze N 
erheblich ſteigern müſſen und zwar ſteigern mit der 3 
Höhe des Kapitals. Wenn man die Tabaksſteuer 5 
dem armen Mann auferlegen konnte, dann dürfe a 
man nicht jo zaghaft fein, und dem reichen Banquier 4 
auch die Börſenſteuer auferlegen. Was die Dult- 4 
tungsſteuer anlangt, jo ſei die konſervative Partei 
nicht in der Lage, für dieſelbe ſtimmen zu können. 
Dieſelbe würde zu ſehr in die kleinen Verhältniſſe 
eingreifen und könnte nur dann Zuſtimmung finden, 
wenn eine finanzielle Nothwendigkeit dazu vorläge 
oder wenn Zug um Zug eine Steuererleichterung 
geboten würde. Mit der Chekſteuer erklärt ſich Red⸗ 
ner einverſtanden und ſtimmt ebenfalls für kommiſſa⸗ 
riſche Berathung. 

Dann wird die Sitzung vertagt. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. 

Tages ordnung: Antrag Richter in Betreff des 
Tabaksmonopols; Antrag Klotz wegen der Gerichte 
koſten und Anträge Seydewitz wegen Abänderung 
der Gewerbeordnung. 


notre plaisir. Redner konſtatirt ſodann, daß große 
deutſche Handelshäuſer durch die Konkurrenz der 
ſubventionirten Seehandelsgeſellſchaft riduzirt wer⸗ 
den müßten, daß letztere ſomit den deutſchen Han- 
del ſchädigen, ſtatt ihm nützen würde. Dies werde 
durch die geſammten Export- und Importverhält⸗ 
niſſe der Südſeeinſeln, welche Redner durch An⸗ 
führung zahlreicher Ziffern nochmals beleuchtet, dar⸗ 
gethan. Man habe gar kein Recht, den beſtehen⸗ 
den Handelshäuſern von Reichswegen Konkurrenz 
zu machen. Mit Palmenwäldern und dem geſtirn⸗ 
ten Himmel des Südens könne man doch ſolche 
Vorlagen nicht motiviren. Wer den Handel mit 
Poeſie beginnt, der geht mit zerriſſenen Schuhen 
wieder heraus. (Sehr gut!) Der Redner zählt 
alle ſchwindelhaften Börſenunternehmungen auf, von 
der großen 1720er ab. Ehe wir der Geſellſchaft 
jährlich 300,000 M. geben, lieber gleich das ganze 
Geld auf einmal, dann find wir fie los und ha- 
ben keine Solidarität mit den Herren. Denn wenn 
erſt die Geſellſchaft unſere Flagge trägt, dann 
müſſen wir für Alles aufkommen. Was wird das 
Ausland dazu ſagen, fragen Sie? Ich kann 
Ihnen die Antwort ſofort geben: Das Ausland 
wird gar nichts dazu ſagen, kein Hund und keine 
Katze wird danach krähen. (Heiterkeit) Wer küm⸗ 
mert ſich denn überhaupt um unſere Verhältniſſe? 
Die „Times“ brachte kürzlich zwei Zellen über 
dieſe Angelegenheit und hinterher einen langen Be⸗ 
richt über Pauline Lucca. (Große Heiterkeit.) 
Einer meiner franzöſiſchen Freunde ſtritt mit mir 
kürzlich ernſtlich und behauptete. Eugen Richter jei 
bereits Miniſter geweſen. (Heiterkeit.) Freilich, 
wenn man den Kollegen v. Benda hört, der faßt 
die Sache großartig auf, wie Napoleon in der 
Schlacht bei den Pyramiden: „Vier Jahrtauſende 
ſehen auf uns nieder.“ (Große Heiterkeit.) Wiſſen 
Sie, m. H., wer auf uns niederſieht? Die Herren 
Baring Brothers, John Henry Schröder und Beren- 
berg⸗Goßler. Dieſe Häuſer ſehen auf uns nieder 
und wollen die 20 Millionen haben. Ich bitte 
Sie, dieſe 20 Mill. nicht zu bewilligen. (Beifall 
links, Ziſchen rechts.) 

Die Diskuffion wird geſchloſſen und in na- 
mentlicher Abſtimmung die Vorlage mit 128 gegen 


— 


deutet und der Herr Vorredner hat fie fortgejept. engliſchen Kaufleuten in Auſtralien werde das Vor⸗ 112 Stimmen abgelehnt. f Schluß 4 U. DIE. je 
Beioe Herren behandeln die Angelegenheit als eine gehen Deutſchlands in der Südſee mit ſcheelenn (Mit den Konſervativen ſtimmten Bennigjen, | 7 De tſchland N 4 
Frage der auswärtigen Polltik; fie erklären uns Augen betrachtet. Bei der Erſchütterung des Hau⸗ Treitſchke, Bunſen, Völk, Römer u. A. Das Cen- Er f 


trum und die Fortſchrittspartel ſtimmten geſchloſſen 
gegen die Vorlage.) 

Das Haus beſchließt ſodann, die Vorlage we⸗ 
gen Abänderung des Artikels 4 des Münzgeſetzes 
im Plenum des Hauſes in Berathung zu nehmen 
und tritt 

U. in die Berathung des Geſetzentwurfs über 
die Reichsſtempelſteuern in erſter Leſung. 

Unterſtaatsſekretär Scho l; leitet die Bera- 


einfach, wir müſſen die Vorlage annehmen, wril die 
leitende Perſönlichkeit des auswärtigen Amtes, weil 
der Herr Reichskanzler ſie als eine vollendete That⸗ 
ſache betrachtet. Damit kann ſich jedoch die Volks⸗ 
vertretung nicht beruhigen. Ich will nicht auf die 
auswärtige Politik eingehen; es handelt ſich gar nicht 
um auswärtige Politik, es handelt ſich um ein ver- 
krachtes Unternehmen, das aufgerichtet werden ſoll, 
für das die Kaſſe des Reiches auf ein Menichen- 


** Berlin, 27. April. Am Mittwoch wird 
vorausſichtlich im Reichstagsgebäude eine Sigung 
des Staatsminiſteriums ſtattfinden. 

Der Bundesrath hat geſtern, wie bereits ge- 
meldet, die Anträge der Referenten zu der Revifion 
der Geſchäfts ordnung mit kleinen Modifikationen in 
zweiter Leſung angenommen. In Betreff der an- 
derweiten Regelung der Subftitution iſt der Be⸗ 
ſchluß gefaßt worden, daß dieſelbe durch die Bun⸗ 


ſes Godeffroy glaubten die engliſchen Kaufleute den 
Zeitpunkt für gekommen, wo der Handel in Boly- 
neſien wieder ausſchließlich ihnen zufallen müßte. 
Die Nachricht von dem Vorgehen des Reiches habe 
die engliſchen Kaufleute mit hellem Zorn erfüllt, ſie 
erblickten darin eine Bedrohung der engliſchen Ko- 
lonien. Es jet das ein Beweis dafür, von welcher 
großen Bedeutung die deutſchen Handels beziehungen 
zu den Südſeeinſeln ſind. Redner ſchließt mit der 


desreglerungen in vierzehn Tagen zu erfolgen habe. 


Dieſe Friſt iſt für nothwendig erachtet worden, da⸗ 
mit die Regierungen diejenigen Anordnungen treffen 
können, um an Stelle der fremden Subſtitution ihre 
eigene ſetzen zu können. 

Durch die Blätter iſt die Notiz gegangen, daß 
der Finanzminiſter in Folge des weiteren Rückgan⸗ 
ges in den Staatseinnahmen Preußens ſich veran⸗ 
laßt geſehen habe, eine Verfügung an die Behörde 
zu erlaſſen, welche die größte Sparſamkeit empfiehlt. 
Wie ich höre, hat ein weiterer Rückgang der Staats- 
einnahmen nicht ſtattgefunden, als wie ſich derſelbe 
aus den ungünſtigen Betriebs- Verhältniſſen des 
Jahres 1878/79 ergeben hatte. Dieſe ungünſtige 
Lage wirke aber konſequenter Weiſe auch auf das 
Wirthſchaftsjahr 1879 80 ein. Es kann Niemand 
erwartet haben, daß mit der neuen Wirthſchafts⸗ 
politik ſofort auch die Einnahmen in die Staats- 
kaſſen ſtrͤmen würden. Ein Anderes dagegen iſt 
es, ob die neuen Wirthſchafts⸗Verhältniſſe auch auf 
den nächſten Etat werden einwirken können. Die 
Anſicht, daß dieſer Etat ohne Defizit abſchließen 
werde, kann man wohl als berechtigt anſehen. Ob 
alsdann eine Steuerentlaſtung wird vorgeſehen wer⸗ 
den können, wie es in den Intentionen der Negie- 
rung liegt, läßt ſich natürlich erſt dann beurtheilen, 
wenn die Grundlagen des neuen Etats vollſtändig 
vorliegen werden. Wenn man jedoch darüber ſein 
Erſtaunen ausdrückt, daß der Finanzminiſter allen 
Behörden die größte Sparſamkeit empfohlen hat, ſo 
wird man ſich daran erinnern müſſen, einmal, daß 
auch bei richtig fließenden Einnahmen von dieſem 
Grundſatz altpreußiſcher Finanzwirthſchaft nicht ab- 
gegangen werden darf, alsdann aber auch, daß der 
Finanzminiſter ſeinerzeit im Abgeordnetenhauſe aus- 
drücklich eine ſparſame und vorſichtige Wirthſchaft 
als nothwendig und als einen Theil der ihm ge⸗ 
wordenen Aufgabe bezeichnet hat. Aus einer ſo 
anempfohlenen Sparſamkeit irgend einen Rückſchluß 
auf eine ungünſtige Finanzlage des Staates machen 
zu wollen, iſt denn doch ſtark verfehlt. 

Das nunmehr abgeſchloſſene Hauptgeſchäft in 
Kohlen hat, wie die Berichte aus verſchiedenen 
Bergwerken konſtatiren, die Zechen veranlaßt, eine 
Reduktlon der Förderung eintreten zu laſſen, indem 
man das Angebot und die Nachfrage in ein rich- 
tiges Gleichgewicht zu bringen willens iſt. Für 
den nächſten Herbſt erwartet man, nach allen den 
hierfür maßgebenden Symptomen zu ſchließen, ein 
ſehr lebhaftes Geſchäft. Mehrere Zweige der In- 
» ſtrie erfreuen ſich bereits eines guten Fortganges, 
yo haben z. B. die Fabriken in Iſerlohn und 
Ludenſcheid gute Beſchäftigung und zu lohnenden 
Preiſen Abſatz. Die Hütten find durch die vielen 
im Winter eingegangenen Beſtellungen noch auf 
längere Zeit mit Aufträgen reichlich verſehen. 

Die im Reichs⸗Eiſenbahnamt aufgeſtellte Ueber⸗ 
ſicht der Betriebs⸗Ergebniſſe der Eiſenbahnen Deutſch⸗ 
lands im Monat Morz d. J. ergiebt für die 89 
Bahnen, welche ſchon im entſprechenden Monat des 
Vorjahres im Betriebe waren und zur Vergleichung 
gezogen werden konnten, daß die Einnahmen aus 
allen Verkehrszweigen im März d. J. bei 66 Bah- 
nen höher und bei 23 geringer als in demſelben 
Monat des Vorjahres und die Einnahmen vom 
1. Januar bis Ende März d. J. bei 81 Bahnen 
höher und bei 8 Bahnen geringer als in demſelben 
Zeitraum des Vorjahres waren. 

— Der Staateſekretär des Innern hat un- 
term 18. April eine vom Bundesrath beſtätigte 
Geſchäftsordnung für die Disziplinarbehörden ver⸗ 


kündet. 
Ausland. 

Cettinje, 25. April. Aus offizieller monte- 
negriniſcher Quelle wird folgende Darſtellung der 
Ereigniſſe, welche ſich bei der Räumung der an 
Montenegro cedirten türkiſchen Gebletstheile ſei⸗ 
tens der ottomaniſchen Truppen zugetragen haben, 
gegeben: 

Die montenegriniſche Okkupationsarmee unter 
dem Kommando des Vojvoden Petar Vukotic war 
hiernach am 21. April bel Podgoritza konzentrirt. 
Am Nachmittag deſſelben Tages begaben ſich der 
Miniſterialſekretär des auswärtigen Amtes in Cet⸗ 
tinje, Bakie, und der türkiſche Legationsſekretär der 
ottomaniſchen Miſſion in Cettinje, Gisran Effendi, 
von fünf montenegriniſchen Perjaniks eskortirt, nach 
Tust, um mit dem dortigen türkiſchen Militärkom⸗ 
mandanten die Modalitäten der Beſitzergreifung zu 
erörtern und zu vereinbaren. Vor Zufi angefom- 
men, wurde die Miſſion angeſichts des türkiſchen 
Kommandanten mit Gewehrfeuer empfangen und 
retteten ſich die Mitglieder derſelben nur durch 
ſchleunige Flucht. Ein Perjanik wurde verwundet. 
Am 22. April rückte die montenegriniſche Armee 
vor, fand aber die von den türkiſchen Truppen ge- 
räumten Befeſtigungen von Arnauten beſetzt, welche 
ſofort ein heftiges Feuer eröffneten. Nachdem die 
Montenegriner keine Ordre hatten, zur Olkupation 
mit Waffengewalt zu ſchreiten, blieben ſie vor Dje⸗ 
movopolje bis zum Anbruch der Nacht ſtehen. In⸗ 
zwiſchen dauerte die Anſammlung der Arnanten fort, 
welche auf die montenegriniſchen Vorpoſten auf / 
Stunde Diſtanz von Podgoritza zu feuern begannen. 
Zwei mittlerweile von den Montenegrinern in Thä⸗ 
tigkeit geſetzte Geſchütze brachten die Arnauten zum 
Schweigen. In der darauf gefolgten Pauſe ſtröm⸗ 
ten die Arnauten von weit und breit über die Pla⸗ 
vinica herbei und okkupirten zuletzt auch Schip⸗ 
tſchanik, wo ihnen die Türken 1000 Pulver- 
Kaſſetten überließen. Hadſchi Osman Paſcha aus 
Skutari ſammelt ſämmtliche Arnauten um Tuſi unter 
feinem Oberbefehl. Das ganze Arnautluk und Mi- 
riditen⸗Land iſt in voller Bewegung. 


d. M. die Unterſchrift des Königs erhalten hatte, 
durch die „Geſetz-Sammlung“ und den „Reichs- 
und Staats⸗Anzeiger“ publizirt worden. Das Ge⸗ 
ſetz tritt mit dem 1. Juli d. J. in Kraft; alle 


mit dieſem Zeitpunkte ihre Geltung, im Beſonderen 
alle Strafbeſtimmungen der bisherigen Feld⸗ und 
Forſtpolizeigeſetze. 

— Die diesjährige ordentliche Generalver⸗ 
ſammlung der Berlin-Stettiner Eiſenbahn⸗Geſell 
ſchaft wird auf den 27. Mai einberufen werden, 


nach Berlin. Auf der Tagesordnung ſteht lediglich 


des Verwaltungsraths. 


Herr General-Superintendent 


Achtung zu erfreuen hat. 


pelle des Königs- egiments überraſcht. 


lichen erwähnen. 


Feſtmahle in „Hotel de Ru ſſie“. 


a. d. Perſante auf ein Trinkgefäß für Federvieh 
mit ſelbſtregulirender Füllvorrichtung. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ meldet: Der Geh. 
Juſtizrath und vortragende Rath im Juſtizmini⸗ 
ſterium Frhr. v. Bülow iſt zum Präſidenten des 
Landgerichts zu Greifswald ernannt. 

— Beantragt ein Gläubiger bei der Exe⸗ 
fution feiner rechtskräftig erſtrittenen Forderung die 
Mitbeitreibung angeblicher Koſten, die ihm aber 
thatſächlich gar nicht erwachſen ſind, ſo macht er 
ſich, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, (I. 
Strafſ., vom 25. Februar 1880, dadurch keines 
Belruges ſchuldig. 

— Am Montag Morgen wurde dem Gaft- 
wirth Kücker, Bollwerk Ne. 11, aus einem 
Schubkaſten ein Portemonnaie mit 15 W. geſtoh⸗ 
len, ohne daß es gelang, den Thäter zu ermitteln. 

— Von dim am Parnitzbollwerk liegenden 
Kahn des Schiffers Rothenbücher aus Lands⸗ 
berg a. W. wurden geſtern Abend verſchiedene den 
Schiffsleuten gehörige Effekten, beſtehend aus Wäſche 
und Kleidungsſtücken, geſtohlen. 

— In der Nacht vom 22. 23. d. M wurden 
aus der Geſchirrbude des Baues Kronenhofſtraße Ne. 
27 mittelſt Erbrechens des Daches verſchiedene Klei- 
dungsſtücke im Werthe von 16 M., dem Maurer- 
polier Zunk gehörig, geſtohlen. 


Wermiſchtes. 

Berlin. Ein ſchrecklicher Auftritt, der in 
verſchmähter Liebe feine Veranlaſſung gefunden, hat 
über eine hieſige ſehr geachtete Familie unſägliche 
Trauer gebracht. Der in einer hieſigen Weingroß⸗ 
handlung angeſtellte Küfermeiſter Franz Th., Sohn 
eines ſehr wohlhabenden elſäſſiſchen Weingutsbeſitzers, 
hatte die Bekanntſchaft der beiden Töchter einer in 
der Thiergartenſtraße wohnenden Rentierfamilie ge⸗ 
macht und ſchloß ſich mit Erlaubniß der Eltern 
der jungen Damen auf den Ausflügen der Familie 
derſelben an. Der junge Elſaſſer, ein ſehr gebil- 
deter, kräftiger junger Mann, hatte bald die Herzen 
der beiden Mädchen im Sturm erobert, nur wußte 
keine, welche er von ihnen bevorzuge, da er beide 
mit gleicher Achtung und Zuvorkommenheit behan⸗ 
delte. Am Sonntag hatte die Familie in Beglei- 
tung Th.'s eine befreundete Familie in Friedenau 
beſucht, welche erſt vor 8 Tagen nach dort in 
Sommerwohnung übergefiedelt iſt. 
Beiſammenſeln geſtaltete ſich zu einer wahren Fa⸗ 
milienfeſtlichkeit, da ein in der beſuchten Familie 
ſtattfindender Geburtstag Bekannte und Freunde 
derſelben von nah und fern berbeigezogen hatte. 
Bei einer paſſenden Gelegenheit erklärke Th. der 
jüngeren der beiden Schweſtern ſeine Liebe, die ihn 
nun hochbeglückt der in der Mitte der Geſellſchaft 
weilenden Mutter zuführte, welche nach Rückſprache 
mit ihrem Gatten derſelben die Verlobung der 
Tochter mittheilte. Niemand hatte im allgemeinen 
Jubel die ältere Schweſter der glücklichen Braut 
beachtet, nur dieſe ſelbſt bemerkte, daß bei der Ver⸗ 
kündigung der Verlobung die Schweſter bis an die 
Lippen erbleichte und gleich darauf verſchwunden 
war. Sie ging nach einiger Zeit derſelben nach, 
um fie zu tröſten, da ſie den Grund ihres Kum- 
mers zu kennen glaubte. Ein herzzerreißender 
Schrei erſchreckte gleich darauf die Geſellſchaft aufs 
Tiefſte und Alle eilten, um die Veranlaſſung zu 
ergründen. In einem Hinterzimmer lag die ältere 
der beiden Schweſtern von Blut überſtrömt auf dem 
Sopha, die Hände gefaltet und krampfhaft ein Bild 
des Bräutigams der Schweſter umſpannt haltend. 
Das unglückliche Mädchen liebte den jungen El- 
ſaſſer mit leidenſchaftlicher Gluth und hatte immer 
gehofft, die Wahl deſſelben werde auf ſie fallen, 
ein Irrthum, der dadurch hervorgerufen und ge- 
das ſchon am 1. nährt wurde, daß der junge Mann ihr, allerdings 


Provinzielles. 
Stettin, 28. April. Unterm 20. April iſt 
das Feld- und Forſtpolizei⸗Geſetz, 


entgegenſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen verlieren 


und zwar, abweichend gegen den früheren Modus, 


der Jahresbericht des Verwaltungsraths und der 
Direktion, ſowie die Wahl von fünf Mitgliedern 


— Die zahlreichen Glückwünſche, welche der 
Dr. Jaspis bei 
der heutigen Feier ſeines 2 jährigen Dienſtjubiläums 
von Nah und Fern erhalten, haben den Beweis 
geliefert, daß ſich derſelbe nicht nur bei ſeiner Ge⸗ 
meinde und ſeinen Amtsgenoſſen, ſondern auch in 
den weiteſten Kreiſen einer beſonderen Liebe und 
Morgens um 7% Uhr 
wurde der Jubilar durch eine Morgenmuſik der Ka⸗ 
Um 10 
Uhr fand in der feſtlich geſchmückten und bis auf 
den letzten Platz gefüllten Schloßkirche Gottesdienſt 
ſtatt, bei welchem der Jubilar eine tief ergreifende 
Predigt hielt. Außer zahlreichen mündlichen und 
ſchriftlichen Glückwünſchen trafen auch vi le Tele- 
gramme ein und als äußere Zeichen der Liebe wurden 
dem Jubilar zahlreiche, theils werthvolle Präſente 
überreicht, von denen wir beſonders ein prächtiges 
Album mit den Bildniſſen der zur Parochie des 
Herrn General-Superintendenten ordinirten Geiſt⸗ 
Nachmittags vereinigen ſich die 
Freunde und Amtsgenoſſen des Jubilars zu einem 


— Es haben Patente erhalten: O. Wiſting⸗ 
haufen in Köslin auf einen Milchkühler als Ein⸗ 
ſatz für Buttermaſchinen und G. Müller in Körlin 


Das dortige 


ſoeben erſchienene Schrift : 


auf ihren ausgeſprochenen Wunſch, fein Photogramm 
ſchenkte. Als ihr verhängnißvoller Irrthum ihr 
klar wurde durch ſeine Erklärung, hatte ſie in der 
Küche der befreundeten Familie ein Meſſer aus 
dem Spinde entnommen und in einem Anfalle von 
Geiſtesgeſtörtheit in wahrhaft ſchrecklicher Weiſe ſich 
die Pulsadern zerſchnitten. Durch das noch zeitige 
Dazwiſchenkommen der Schweſter iſt eine Verblutung 
verhindert worden und iſt ärztlicherſeits Hoffnung 
auf Erhaltung des Lebens des unglücklichen Mäd⸗ 
chens vorhanden. 

— Gefährliche Scherze.) Einen ſehr ver⸗ 
werflichen Scherz hatte ſich am Freitag ein Ber⸗ 
liner Buchbinder ſeiner aus Frau und ſieben Kin- 
dern beſtehenden Familie gegenüber erlaubt. Er 
ſandte nämlich durch einen Dienſtmann ſeiner Frau 
ſeine Brieftaſche nebſt einem Schreiben zu, in wel⸗ 
chem er mittheilt, er werde, wenn die Adreſſatin 
den Brief empfangen, an einer beſtimmten Stelle 
im Grunewald als Leiche zu finden ſein, da er ſich 
dort das Leben genommen. Die erſchreckte Frau 
ſuchte ſofort den Selbſtmord ihres Mannes durch 
Anzeige bei der Behörde zu verhindern. Dieſe 
ſtellte nun im Grunewald vergeblich Nachforſchun⸗ 
gen an. Endlich Abends kam der angebliche Selbſt⸗ 
mörder in angetrunkenem Zuſtande, aber ſonſt wohl 
und munter nach Haufe und erklärte der geängſtig⸗ 
ten Frau und den harrenden Kindern in aller Ge⸗ 
müthsruhe, er habe ſich nur einen „Ulk“ mit den 
Seinen machen wollen. — Nicht ganz ſo arg iſt 
ein Scherz, welcher dieſer Tage einem hieſigen, in 
der Spandauerſtraße als Chambregarniſt wohnenden 
Schriftſteller geſpielt wurde. Mehrere Freunde 
deſſelben trafen zufällig im Cafe Bauer zuſammen 
und kamen nach längerer Ueberlegung, wie ſie den 
Abend zubringen ſollten, dahin überein, ihrem ge⸗ 
meinſchaftlichen Freunde einen unerwarteten Beſuch 
zu machen. Geſagt, gethan. Sie begaben ſich 
nach der Spandauerſtraße, trafen aber ihren Freund 
nicht zu Haufe, da derſelbe, ohne eine Ahnung von 
dem bevorſtehenden Beſuche zu haben, eine Vorſtellung 
im Reſidenztheater beſucht hatte. Die Wirthin des 
Schriftſtellers kannte die zum Beſuche eingetroffenen 
jungen Leute ſehr genau, öffnete ihnen auf An⸗ 
ſuchen das Zimmer, und man beſchloß nun, den 
Freund zu erwarten. Nachdem man bis 10%, 
Uhr Abends rauchend und trinkend ſich die Zeit ſo 
gut als möglich vertrieben, kam man ſchließlich auf 
den Gedanken, dem Freunde einen kleinen Schreck 
einzujagen. , Die Stubenthür wurde abgeſchloſſen, 
die Flaſchen und Gläſer bei Seite geſetzt, die Lampe 
ausgelöſcht und die im Zimmer befindlichen zwei 
Betten von je 2 Perſonen eingenommen. Um 11 
Uhe endlich hörten die Freunde den ſehnlichſt Er⸗ 
warteten auf der Treppe kommen, verhielten ſich 
mäuschenſtill und ließen jenen ganz unbefangen ein- 
treten. (Hier muß bemerkt werden, daß die Wir⸗ 
thin in den Scherz eingeweiht war.) Der junge 
Mann ging nach dem Tiſch zu, um die Lampe an- 
zuſtecken, & tempo erhoben ſich aber von verſchie⸗ 
denen Seiten je 2 Geſtalten, und die Situation 
wurde für den Inhaber der Wohnung in der That 
eine im höchſten Grade unheimliche. Wie vom 
böſen Geiſt getrieben, ſtürzte er zur Thür hinaus, 
ſetzte das ganze Haus in Bewegung, und ſofort 
wurde polizeiliche Hülfe herbeigeholt. Die ſich vor 
Lachen kaum haltenden Freunde benutzten die kurze 
Abweſenheit des jungen Mannes, um die Lampe 
wieder in Brand zu ſtecken. Als der noch an allen 
Gliedern Zitternde in Begleitung mehrerer Schutz⸗ 
leute, Nachtwächter und Hausbewohner wieder in 
das Zimmer trat, fand er ſtatt Räuber und Mör- 
der ſeine lieben Freunde, die ihn mit einem ſchal⸗ 
lenden Gelächter empfingen, in der behaglichſten 
Kneiperei begriffen vor, und die Sache löſte ſich in 
Wohlgefallen auf. 

— Zur Kataſtrophe im Bazar, welcher in 
Newyork im Madiſon⸗Square-Garten abgehalten 
wurde, wird aus Newyork noch geſchrieben: Das 
Unglück wäre bei Weitem größer geweſen, wenn 
nicht der Manager des Gartens bemerkt hätte, daß 
die Decke des zweiten Stockes, wo ſehr viele Per- 
ſonen tanzten, barſt. Er drehte langſam das Gas 
ab und gab vor, die Hitze beſchädige die Bilder- 
gallerie des nächſten Saales. Hierauf verließ das 
Publikum langſam die Räume des Ballſaales und 
blieb unverletzt. Schon Morgens war das Berſten 
der Mauern bemerkt worden, allein die Inſpektion 
verſicherte, das Gebäude ſei gefahrlos. Die Maurer 
behaupten jetzt, die Querbalken des Daches ſeien 
eingeſtürzt, die Schuld !reffe daher die Zimmerleute; 
der Baumeiſter aber erklärt, das Dach ſei durch 
Ueberheizen des Gebälkes eingeſtürzt. Während des 
Einſturzes brach ein Feuer aus. Der bekannte 
Millionär Vanderbilt erleidet den größten Schaden. 
Todt ſind die Frauen Gileſton, Hegemann, Connelly 
und Iwilleb, durchweg aus erſten Familien. Das 
Unglück rief ungeheure Erbitterung hervor, weil man 
es aueſchließlich auf Fahrläſſigkeit zurückführt. 

— Eine wunderliche und originelle Reklame 
iſt jetzt in den vornehmſten Straßen von Berlin zu 
bemerken. Da ſieht man junge, ſchlanke Herren, 
auffallend elegant gekleidet, beharrlich kurze Strecken 
auf- und abgehn. Wee abſichtslos laſſen fie gele- 
gentlich Viſitenkarten fallen. Bückt man ſich, um 
die Karte aufzuheben, in der Meinung, dem Ber- 
lierenden eine vielleicht wichtige Adreſſe zurüdzuer- 
ſtatten, und wirft einen Blick darauf, jo wird man 
enttäuſcht da die Karte die Empfehlung eines Her⸗ 
ren-Garderoben-⸗Geſchäſtes enthält, und auf den 
wirklich elegant ſitzenden modernen Anzug des Ver⸗ 
lierenden hinweiſt, der im Atelier des Schneiders 
X. verfertigt wurde. Es find alſo ſpazierende 
Schneidermodelle. 


Das Reichsgeſetz betreffend die Statiſtik des 
Waarenverkehrs des deutſchen Zollgebiets mit dem 
Auslande, vom 20. Juli 1879, mit dem alpha⸗ 
betiſch geordneten, zugleich als Zolltarif dienenden 
ſtatiſtiſchen Waarenverzeichniß und Tafeln zur Be⸗ 
rechnung der Nettogewichte und Zollbeträge. Ein 
Beitrag zu deſſen Verſtändniß und Ausführung von 
W. Herroſé, Oberregierungsrath in Stettin. 
(Preis 2 M.), ſtellt in ſtetem Anſchluß an das 
Vereinszollgeſetz, an welches ſich das neue Reichs ⸗ 
geſetz anlehnt, nicht nur die Beſtimmungen des letz⸗ 
teren und der dazu ergangenen verſchiedenen Aus- 
führungsvorſchriften nach einheitlichen Geſichtspunk⸗ 
ten geordnet und mit den nothwendigen Erläute⸗ 
rungen verſehen zuſammen, ſondern giebt auch in 
feinem zweiten praftijchen Theile für alle Arten des 
Verkehrs mit der Poſt, auf Landſtraßen, Eiſenbah⸗ 
nen und dem Waſſer- und dem Seewege — nach 
deren verſchiedenen Phaſen der Ein, Aus- und 
Durchfuhr — die zu beobachtenden Verhaltungs⸗ 
maßregeln an. Weſentlich erleichtert wird die Be⸗ 
obachtung der letzteren durch das der Schrift bet- 
gefügte alphabetiſch geordnete Waarenverzeichniß. 

Daſſelbe giebt zu jeder einzelnen Waare zu- 
gleich deren tarifmäßigen Zollſatz an und erſetzt auf 
dieſe Weiſe einen ſpezialiſirten Zolltarif. Hiernach 
dürfte das Werk ſowohl für den nunmehr zur Mit- 
wirkung an der ſtatiſtiſchen Arbeit berufenen deut⸗ 
ſchen Handelsſtand, als namentlich auch für die 
deutſchen Zollbehörden von hohem Intereſſe fein. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, 26. April. Bei der Neuwahl zum 
Reichstage im zweiten Hamburger Wahlkreiſe erhielt 
Riege (nationalliberal) 3583 Stimmen, Dr Anton 
Roe (Fortſchritt) 6451 Stimmen und Hartmann 
(Sozialdemokrat) 13,155 Stimmen; letzterer iſt ſo⸗ 
mit gewählt. 

Wien, 27. April. Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich kamen überein, die Verhandlungen über einen 
definitiven Handels vertrag nicht vor Herbſt wieder 
aufzunehmen. 

Wien, 27. April. Das Abgeordnetenhaus 
beendete die Spezialdebatte über das Budget des 
Unterrichts- Miniſtertums und beſchloß, die Spezlal⸗ 
berathung des Geſetzentwurſes über die Militär- 
taxe zu beginnen, nachdem ein Antrag auf Verwei⸗ 
ſung deſſelben an einen Ausſchuß mit 165 gegen 
107 Stimmen abgelehnt worden war. 

Peſt 27. April. Ordody, deſſen Ernennung 
zum Minifter für öffentliche Arbeiten und Kommu⸗ 
nikationen morgen von dem amtlichen Blatte pu⸗ 
blizirt werden wird, wird der „Peſter Korreſpon⸗ 
denz“ zufolge demnächſt dem Unterhauſe einen Ge⸗ 
ſetzentwutf über die Verſtaatlichung der Theißbahn 
und die Stipulationen bezüglich der Südbahnſtrecke 
Agram-Karlſtadt vorlegen. Sodann werde die neue 
Ocganiſalion der ungariſchen Staatsbahnen zur 
Durchführung gelangen. Die Frage betreffs der 
Peſt⸗Semliner Bahn dürfte, derſelben Korreſpondenz 
zufolge, kaum eine raſche Löſung finden. 

Rom, 27. April. Der Budgetausſchuß der 
Deputirtenkammer berieth die Vorlage betreffend die 
Verlängerung der proviſoriſchen Gebahrung bis 
Ende Mat und nahm hierbei folgende Tagesord⸗ 
nung an: Die Kammer ſpricht ihr Bedauern dar- 
über aus, daß die Regierung neuerdings Indemni- 
tät verlangt und geht zur Tagesordnung über. — 
Crispi iſt beauftragt worden, dieſen Antrag in der 
Kammer zu begründen. — In parlamentariſchen 
Kreiſen heißt es, daß die Regierung aus dieſem 
Anlaſſe die Vertrauensfrage ſtellen werde, um zu 
ſehen, ob die gegen die Regierung koalirten Frak- 
tionen die Majorität beſitzen. 

Stockholm, 27. April. Der ehemalige Ge- 
ſandte in London, Baron Hochſchild, it zum Mi- 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt 
worden. 

Der dieſſeitige Geſandte in Berlin, Baron 
von Bildt, hat die Rückreiſe nach Berlin ange⸗ 
treten. 

Petersburg, 27. April. Es iſt den unaus⸗ 
geſetzten Bemühungen der Polizei und der Geheim⸗ 
Agenten, die Graf Loris-⸗Melikoff ſeit ſeiner Amts 
führung in Thätigkeit geſetzt hat, heute gelungen, 
den Hauptattentäter der Exploſton im Winterpalnis 
vom 17. Februar zu arretiren. Es iſt dies ein ge- 
wiſſer Szewicz, ein Verwandter des Gouverneurs 
von Kaluga; Szewicz hat ſeine Studien an der 
Petersburger Univerfität im Jahre 1870 beendet 
und ſcheint in den intimſten Beziehungen zu den 
Leitern der nihiliſtiſchen Bewegung geſtanden zu 
haben; er ſelbſt hat hierüber nichts ausgeſagt, doch 
nimmt man dies an, da er mit der Ausführung 
des nihiliſtiſchen Haupt-Koups, der Sprengung des 
Winterpalais, betraut worden if. Szewicz wurde 
in der verfloſſenen Nacht (Montag auf Dienſtag) 
verhaftet. Er iſt dasjenige Individuum, das als 
„Tiſchler“ ſeit geraumer Zelt in einem der Keller 
des Winterpalais gearbeitet hat und, wie ſpäter er⸗ 
mittelt wurde, in Sardinenbüchſen verſchloſſen, das 
Dynamit in ſeine Behauſung, im Keller unter der 
Wachtſtube, einſchmuggelte. Er hat, um ſich als 
Tischler Eingang in den Winterpalaſt zu verſchaffen, 
das Tiſchlerhandwerk erlernt und lange Zeit unter 
der Maske eines Handwerkers gelebt. Er nannte 
ſich „Tiſchler Dmitrjeff“ und lebte geraume Zeit 
unter dieſem Namen und in dieſer Stellung. Er 
war, wie erinnerlich, in der Verwirrung der Explo⸗ 
fion vom 17. Februar plötzlich verſchwunden. Noch 
läßt ſich nicht konſtattren, ob feine Verhaftung auf 
Grund von Ausſagen verhafteter Nihiliſten, oder 
von ſelbſtſtändigen Ermittelungen der Polizei er- 
folgte, da in dieſer Beziehung das Geheimniß ge⸗ 
wahrt wird. Szewicz wird, nachdem die Verhöre 
zu eventuellen weiteren Ermittelungen beendet, ſofort 
jabgeurtheilt werden. 
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